
Stellenmarkt
ab Seite 38

Sonnabend, 20. November 2010 ! Seite 37

NORDSEE MARKTPLATZ
! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! !

BOULEVARD
Alexander Klaws steht in Hamburg für
das Phil-Collins-Musical auf der Bühne

KURZWEIL
Der große Rätselspaß – natürlich
mit den Ackermanns

Wetter: Aktuelle Vorhersagen mit Vorschau im Internet www.kreiszeitung-wesermarsch.de

Studieninhalte in schnellster Zeit
schultern, zudem immer wieder
in den Ausbildungsbetrieb zu-
rückkehren und sich wieder ein-
finden: Wer sich für ein duales
Studium entscheidet, der muss
Disziplin und Zielstrebigkeit mit-
bringen, um den Spagat von
Theorie und Praxis zu meistern.
Das Unternehmen Frosta bietet
beispielsweise den dualen Studi-
engang „Food Management“.
„Wir arbeiten mit der Hochschule
in Bad Mergentheim zusammen“,
sagt Wolfgang Stelling von der

Frosta AG. Das Unternehmen
nimmt jährlich einen Bewerber
für das Duale Studium an.

Während „normale“ Studenten
häufig auf einen Nebenjob ange-
wiesen sind, gibt es bei der Frosta
AG während
des dualen Stu-
diums das übli-
che Ausbil-
dungsgehalt. Zudem werden die
Kosten für die Unterbringung an
der auswärtigen Hochschule so-
wie die Studiengebühren über-
nommen.

Das Duale Studium startet bei
Frosta mit einem dreimonatigen
Theorieteil in der Hochschule
Bad Mergentheim. Danach folgen
drei Praxismonate im Betrieb. So
geht es immer im Wechsel weiter.
Für die erbrachten Leistungen
wird von Seiten der ausbildenden
Unternehmen allerdings einiges

erwartet. „Die Studenten können
nicht einfach einen Block ausfal-
len lassen“, spricht Wolfgang
Stelling für die Frosta AG. Die
Studienzeit sei im Vergleich zu ei-
nem üblichen Studium kurz, die

Inhalte werden
schneller ver-
mittelt. Fehlzei-
ten teilten die

Hochschulen dem Unternehmen
mit. „Da fassen wir dann bei dem
Studenten nach“, so Stelling, der
hohe Ansprüche an die Bewerber
stellt. „Ein gutes Abitur muss
sein“, nennt er eine Vorausset-
zung. Dann käme es noch auf das
persönliche Auftreten an –
schließlich bilde das Unterneh-
men für den eigenen Bedarf aus,
um Fachkräfte zu sichern. „Nach
dem Studium soll es in Richtung
mittleres oder oberes Manage-
ment gehen“, so Stelling.

„Wer sich für ein Duales Studi-
um interessiert, muss zunächst
ein Unternehmen finden, dass ihn
während der Praxisphasen ausbil-
det“, sagt Sabine Giese von der
Bremerhavener Arbeitsagentur.
Die Bewerbung muss daher di-
rekt an die Ausbildungsbetriebe
gerichtet sein. „Uns mangelt es
nicht an Bewerbungen“, sagt
Wolfgang Stelling und unter-
streicht damit, wie begehrt duale
Studiengänge sind.

Duales Studium
Beim Dualen Studium kooperieren
Unternehmen mit Hochschulen.
Quartalsweise sind die Studenten
jeweils an der Hochschule oder im
Betrieb. Die Studenten erhalten von
dem ausbildenden Unternehmen
eine Vergütung. Informationen gibt
es bei den Agenturen für Arbeit

Zwischen Theorie und Praxis
Beim Dualen Studium wechseln sich während der Ausbildung Hochschule und Betrieb ab – Viele Bewerber

VON YVONNE GOTTHARDT

BREMERHAVEN. Studium oder Aus-
bildung? Diese Frage stellen sich
Abiturienten häufig. Möglich ist
noch ein Mittelweg: das Duale Stu-
dium. Dabei werden Theorie und
Praxis in einem dreijährigen Ausbil-
dungsgang kombiniert.

Student Daniel Fölsch begutachtet im Ausbildungszentrum der X-FAB Semiconductor Foundries AG in Erfurt einen Wafer. Unternehmen bilden mit
dem Dualen Studium häufig für den eigenen Bedarf aus, um einen eventuellen Fachkräftemangel zeitig zu begegnen. Foto dpa

AUSBILDUNG IN
DER REGION

4 Tipps des Tages
für Verbraucher
aus der Region

In der Familienphase lernen
Frauen, unter Zeitdruck zu or-
ganisieren und Prioritäten zu
setzen. Sie sind ausdauernd,
diplomatisch und diszipliniert.
Fähigkeiten, die in der Arbeits-
welt zählen und in der Bewer-
bung kommuniziert werden
sollten. Was sonst noch in den
Lebenslauf und in das Bewer-
bungsanschreiben gehört, er-
fahren Berufsrückkehrerinnen
am 30. November 2010 von
10 bis 11.30 Uhr in der Agen-
tur für Arbeit Stade, Am
Schwingedeich 2.

2 Bewerbung

Tipps zur Rückkehr in
den Beruf für Frauen

Die Studienwahl kann sich für
Abiturienten schwierig gestal-
ten: Hilfe finden angehende
Studierende im neuen Sonder-
heft „abi extra>> bachelor“
der Bundesagentur für Arbeit,
das Wissenswertes rund ums
Bakkalaureusstudium bietet.
Das Sonderheft beantwortet
Fragen, die sich die meisten
Abiturienten stellen: Was
macht einen guten Bachelor-
studiengang aus? Was bedeu-
ten Workload und Leistungs-
punkte? Wie organisiert man
sich im Bakkalaureusstudium
am besten? „abi extra>> ba-
chelor“ liegt ab sofort in den
Berufsinformationszentren der
Agenturen für Arbeit aus. Wei-
tere Exemplare können im In-
ternet bestellt werden.

www.ba-bestellservice.de

3 Magazin

Informationen zur
Studienwahl

Informationen zu Berufen rund
um den Bau gibt es am Don-
nerstag, 25. November, in der
Bremerhavener Arbeitsagen-
tur. Im Berufsinformationszen-
trum (BiZ), Grimsbystraße 1,
zeigen Fachleute von 16 bis
17.30 Ausbildungsmöglichkei-
ten auf. Eine Anmeldung ist
unter !0471/9449-632 er-
beten.

4 Ausbildung

Wissenswertes zu
Bauberufen

Wie kommt die Banane ins
Verkaufsregal? Die aktuelle
Ausgabe des Berufswahlmaga-
zins aus der Reihe planet-be-
ruf.de informiert über die Lo-
gistikbranche und zeigt, wel-
che Ausbildungsberufe es dort
gibt. Für Deutschland als Ex-
portnation spielen Verkehr und
Logistik wirtschaftlich eine
große Rolle. Das Magazin
zeigt, welche Faszination die-
ser Bereich bietet. Einzelexem-
plare sind beim Berufs-Infor-
mations-Zentrum (BiZ) der
Agenturen für Arbeit erhält-
lich. Weitere können gegen
Gebühr beim Bestellservice der
Bundesagentur für Arbeit an-
gefordert werden, per E-Mail
an arbeitsagentur@dvg-
ff.com.

1 Berufsinformationen

Magazin mit Infos
über Logistikbranche

BERLIN. Kinder, Küche, Haushalt,
Erziehung – 23 Jahre war Bettina
Lorenz (46) aus einem Vorort
von Berlin nur für ihre Familie
da. Dann kam ein Tag, an dem sie
sich fragte: Wie geht es weiter?

Bettina Lorenz: „Meine beiden
Kinder waren aus dem Haus. Der
Sohn studiert in Lüneburg, meine
Tochter macht eine Ausbildung
zur Tierpflegerin. Sollte ich weiter
Zuhause sitzen und darauf war-
ten, bis mein Mann in Rente
geht?“

Nein, das wollte sie nicht. Die
gelernte Physiotherapeutin be-
warb sich auf Stellenanzeigen in
den Berliner Zeitungen – aller-
dings nicht in ihrem erlernten Be-
ruf, sondern für Angebote im
kaufmännischen Bereich. „Als
Physiotherapeutin fehlt mir heute
die Körperkraft, die man dazu
braucht. Deshalb interessierte ich
mich mehr für den Beruf als Se-
kretärin.“ Doch es gab nur Absa-
gen auf ihre Bewerbungsbriefe.
Grund: Keine Fachkenntnisse,
keine Computer–Erfahrung, und
damit keine Chancen.

Dann las sie in einer Zeitung
von „Veranstaltungen für Berufs-

rückkehrerinnen nach der Famili-
enphase“ in Brandenburg. Da
ging sie nach kurzem Zögern hin.
Dort traf Bettina Lorenz auf
Frauen, denen es so ging wie ihr:
„Wieder arbeiten? Jetzt oder nie!“
Und sie bekam die entscheiden-
den Tipps für den Wiedereinstieg
ins Berufsleben: „Ich meldete
mich in der Arbeitsagentur, be-
kam nach einer Woche einen Ter-
min beim Arbeitsvermittler. Der
ging mit mir die Weiterbildungs-
angebote durch, riet mir zu einem
Computerkursus. Dafür bekam
ich einen Bildungsgutschein, die
Weiterbildung wurde also von der
Arbeitsagentur bezahlt.“

Wunschberuf gefunden
Und so besuchte Bettina Lorenz
einen sechsmonatigen Kursus in
Buchhaltung, Excel, Word. „An-
fangs war es schwer für mich. Un-
gewohnt die Fächer Buchhaltung,
Englisch, Schriftverkehr. Aber ich
hatte mir geschworen: Geht
nicht, gibt’s nicht. Durchhalten,
lernen – war die Parole.“ Und sie
hat es geschafft: Mit der Beraterin
des Berufsbildungszentrums
(BBZ) fand sie den Beruf, den sie

wollte. Heute arbeitet Bettina Lo-
renz in einem Großunternehmen
am Berliner Stadtrand in der Per-
sonalabteilung.

Als Sekretärin des Personal-
chefs kommen viele Bewerbungs-
schreiben von Frauen, die nach
der Familienzeit wieder in den
Beruf wollen, auf ihren Tisch. Ih-
nen kann Bettina Lorenz nur ra-
ten: „Probiert den Wiedereinstieg
aus. Es lohnt sich.“

Das tut es wirklich: Bedingt
durch die Auswirkungen des de-
mographischen Wandels in unse-
rem Land setzen immer mehr Ar-
beitgeber auf gut ausgebildete
Frauen. Besonders Fachkräfte
werden in vielen Branchen hän-
deringend gesucht. Und immer
seltener spielt dabei das Alter der
Wiedereinsteigerinnen eine Rolle.
Wichtig sind die Qualifikation
und die Lust am Job.

Weil der Weg aus der Familien-
zeit auf den Arbeitsmarkt bislang
nicht immer einfach war, hat das
Bundesministerium für Familie,
Senioren, Frauen und Jugend und
die Bundesagentur für Arbeit
(BA) das Aktionsprogramm „Per-
spektive Wiedereinstieg“ entwi-

ckelt. Es hat zum Ziel, Frauen
Mut zu machen, den Wiederein-
stieg auch nach einer längeren
Familienphase zu wagen. Das
Programm fußt auf drei Säulen
und wird finanziell aus Mitteln
des europäischen

Sozialfonds (ESF), der Bundes-
agentur für Arbeit und Beiträgen
von Trägern und Kommunen ge-
tragen. 17 ausgewählte Modell-

projekte stehen zur Verfügung,
die effektive Angebote für Berufs-
rückkehrerinnen anbieten.

Diese Angebote finden interes-
sierte Frauen im Internetportal
unter www.perspektivewiederein-
stieg.de. Beratungsstellen in un-
mittelbarer Nähe sowie Termine
der Veranstaltungen werden an-
gezeigt. (ba)

www.perspektivewiedereinstieg.de

Lohnender Berufsneustart nach der Familienphase
Das Aktionsprogramm „Perspektive Wiedereinstieg“ der Bundesagentur für Arbeit hilft Frauen nach längerer Auszeit

Unternehmer setzen immer mehr auf gut ausgebildete Frauen. Foto ba

NÜRNBERG. Frauen müssen sich
im Schnitt noch immer mit deut-
lich geringeren Löhnen und Ge-
hältern zufrieden geben. Im Mit-
tel verdienten Frauen 624 Euro
brutto weniger im Monat als ihre
männlichen Kollegen, geht aus
der neuesten Beschäftigungssta-
tistik der Bundesagentur für Ar-
beit (BA) hervor. Während Män-
ner mit sozialversicherungspflich-
tigen Vollzeitstellen im vergange-
nen Jahr im Mittel 2904 Euro ver-
dient hätten, so lag das vergleich-
bare Monatseinkommen von
Frauen lediglich bei 2280 Euro.

Kluft zwischen Ost und West
Auch zwischen Ost- und West-
deutschland klafft nach den neus-
ten Daten beim Arbeitseinkom-
men weiterhin eine tiefe Kluft.
Sozialversicherungspflichtige
Vollzeitbeschäftigte verdienten im
Westen im Mittel 2805 Euro im
Monat; ein vergleichbarer Be-
schäftigter in Ostdeutschland er-
hielt dagegen nur ein Bruttomo-
natsgehalt von 2050 Euro, berich-
tet die Bundesagentur.

Im Ländervergleich rangiert
Mecklenburg-Vorpommern am
unteren Ende der Lohn- und Ge-
haltsskala; dortige Beschäftigte
hätten am Monatsende im Mittel
lediglich 1907 Euro in der Lohn-
tüte. Im Hamburg – dem Spitzen-
reiter – lag der vergleichbare Ver-
dienst dagegen bei 3079 Euro.
Bundesweit betrug das Bruttoar-
beitsentgelt im Jahr 2009 nach
der Statistik 2308 Euro. Rechnet
man Auszubildende heraus, liegt
der Betrag mit 2676 Euro aller-
dings deutlich höher. (dpa)

Frauen
verdienen
weniger

Frauen verdienen im Schnitt 624
Euro weniger als ihre männlichen
Kollegen. Foto dpa


